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Nr . 119. Donnerstag , den 10 . Oktober 1918. 18 . Jahrgang.
Der neue Kanzler.
Sitzung vom 5. Oktober 1918.

Ein Tag der Geschichte. — Ein Prinz als demo¬
kratischer Kanzler — An der Schwelle einer neuen
Epoche! — so werden die Zeitungsüberschriften je nach
der Parteischattierung in diesen Tagen lauten . Der
neue Kanzler, der sich heute einem sehr stark be¬
setzten. atemlos lauschenden Hause vorstellte, hat be¬
reits früher durch tief einschlagende Reden den Nach¬
weis einer großen parlamentarischen Befähigung er¬
bracht und zeigte sich auch heute der Sache parla-
ments-technisch voll gewachsen. , „ ^ .

Zunächst gedachte Präsident Fehrenbach der Toten,
um dann auf die Bedeutung dieser Sitzung hinzuwei¬
sen, in der zum ersten Male Mitglieder des Hauses
m größerer Zahl aus der Bundesratsestrade als Pe^
treter der Reichsregierung saßen. Fehrenbach besprach
dann die Kriegslage im Osten und Westen, und
die Umwälzungen im Innern des Reiches, um dann
die feste Entschlossenheit des ganzen deutschen Vol¬
kes zu betonen, für den Fall der Ablehnung unserer
Friedensverhandlungseinladung alles bis zum Aeußer-
sten einzusetzen .Dann kam die Rede des Kanzlers.

Der Kanzler Prinz Mar betonte seine Absicht,
die Regierung im Sinne und mit Unterstützung der
überwiegenden Mehrheit der Volksvertretung zu füh¬
ren „im Namen des deutschen Volkes', im Sinne der
Antwort aus die Papstnote und der Reichstagsresolu¬
tion von 1917. In der belgischen  Frage solle auch
erne Verständigung der Entschädigung angestrebt wer¬
den. Im Innern sei die EinhÄtlichkeit der Gesin¬
nung geboten, und darum sei die Lösung der preußi¬
schen Wahlrechtssrage eine deutsche Frage, die schnell
erledigt werden müsse. Die Klagen über die Hand¬
habung des Belagerungszustandes müßten beseitigt
werden. Die Feinde sollen in dieser entscheidenden
Stunde fühlen, daß das deutsche Volk geschlossen hin¬
ter der Regierung stehe. Die Front im Westen stehe
fest, die Opfer aber aus beiden Seiten seien sehr
groß. „ . 1.UmDas Friedensangebot.

Dank dem unvergleichen Heldenmut unserer Ar¬
mee ist die Front im Westen ungebrochen. Dieses
stolze Bewußtsein läßt uns mit Zuversicht in die Zu¬
kunft sehen. Gerade deshalb ist es aber auch unsere
Pflicht, Gewißheit darüber herbeizuführen, ob das
opfervolle blutige Ringen nicht einen einzigen Tag
über den Zeitpunkt hinausgeführt wird, wo uns ern
Abschluß des Krieges möglich erscheint, der unsere
Ehre nicht berührt . Gestützt auf das Einverständnis
aller dazu berufenen Stellen im Reich und auf die
Zustimmung der gemeinsam mit uns handelnden Bun¬
desgenossen habe ich in der Nacht zum 5. Oktober
durch Vermittlung der Schweiz an den Präsidenten
der Bereinigten Staate « von Amerika eine Note gerich¬
tet, in ver ich ihn bitte, die Herbeiführnng des
Friedens in dje Hand zu nehmen «nd dazu mit allen
kriegführenden Staaten in Verbindung zu trete«. Dre
Note trifft schon heute oder morgen in Washing¬
ton ein. Sie richtet sich an den Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten , weil dieser in seiner Botschaft vom
8. Januar und in späteren Kundgebungen, besonders
auch in seiner Rede vom 27. September, ein Pro¬
gramm für den allgemeinen Frieden aufgestellt hat,
das wir als Grundlage für Verhandlungen anneh¬
men können. ^ w _ . .

Ich wünsche einen ehrliche,«, dauernden Frieden
für die gesamte Menschheit. Und wie das Ergebnis
dieses meines ersten Friedensschrittes auch ausfallen
möge, ich weiß, daß Deutschland im Ablehnungsfälle
fest entschlossen ist, zum Endkampf auf geben  und
Tod. zu dem unser Volk ohne eigenes Verschulden
gezwungen wird . Kein Zagen befällt mich, denn ich
weiß, daß das die Kraft unserer Natron verdoppeln
würde. (Lebhafter anhaltender Beifall . Zwischenrufe
bei den Unabh. Soz.) ^

Das Haus vertagte sich dann abwartend auf einen
unbestimmten Termin . ^ , r- r inr r* >' -

Tie an den Präsidenten Wilson übermittelte Note
hat folgenden Wortlaut:

„Tie deutsche Regierung ersucht den Präsi¬
denten  der Vereinigten Staaten von Amerika, die
Herstellung des Friedens in die Hand zu
nehmen,  alle kriegführenden Staaten von diesem
Ersuchen in Kenntnis zu setzen und sie zur Entsendung
von Bevollmächtigten zwecks Aufnahme der Verhand¬
lungen einzuladen. Sie nimmt dasvon dem Prä¬
sidenten  der Vereinigten Staaten von Amerika in
der Kongretzbotschaft vom 8. Januar 1918 und in seinen
späteren Kundgebungen, namentlich der Rede vom
27. September ausgestellte ProgrammalsGrund-
l a ge für die Friedensverhandlungen an. Um weiteres
Blutvergießen zu vermeiden, ersucht die deutsche Re¬
gierung, den sofortigen Abschluß eines Waffew
stillstandeS  zu Lande, zu Wasser und iu der Luft»
herbeizuführen. __ _ _ _Mar ®rhu von Baden. ReüOskan»ker.

Von den Fronten.
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 7. Ott. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Siupprccht. In Flandern

und vor Cambrai ruhiger Tag.
Heeresgruppe Boehn: Nördlich von St . Quen¬

tin dauern die schweren Kämpfe seit Mitte September
fast ununterbrochen fort . Trotz wiederholten Einsatzes
ftischer Verbände hat der Feind hier bisher keine
nennenswerten Erfolge erzielen können. Auch gestern
sind seine Angriffe, die sich ain Vormittage nordöstlich
von Le Catelet und beiderseits von Lesdins entwickel¬
ten und am Nachmittage aus breiterer Front nörd¬
lich von St . Quentin vorbrachen, gescheitert. Der Feind,
der am Somme-Kanal zunächst auf Essignh le Petit
Boden gewann, wurde durch erfolgreiche Gegenstöße
und nächtliche Unternehmungen wieder bis auf Remau-
court zurückgedrö' gt. « 4

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Der Feind
folgte gegen unsere neuen Stellungen an der Aisne
und Suippes zwischen Pontavert und Bazancourt
scharf nach und stieß vielfach im Angriff gegen sie vor.
Kämpfe entwickelten sich bei Pontavert , Berrh-au-Bac,
beiderseits der Straße Reims—Neufchatel und bei Ba¬
zancourt. Der Feind wurde überall abgewiesen. An
einzelnen Stellen halten sich tteine Abteilungen auf
dem nördlichen Suippes-Nser. Mit stärkeren Kräften
griff der Gegner an der Arnes und westlich von St.
Etienne an. Auch hier blieben seine Angriffe in un¬
seren Gegenstößen ohne Erfolg.

An der Schlachtfront in der Champagne trat
gestern nach lOtägigen erbitterten Kämpfen Gefechts¬
pause ein. Oestlich von St . Etienne, bei Orfeuil und
Autrh wurden Teilangriffe , an vielen Stellen der
übrigen Front stärkere Erkundungsvorstöße des Fein¬
des abgewiesen.

Heeresgruppe GaMvitz: Zwischen den Argonnen
und der Maas setzte der Amerikaner seine heftigen
Angriffe fort . Das Infanterie -Regiment Generalfeld¬
marschall von Hindenburg Nr . 147, das schon westlich
der Maas in erfolgreicher Abwehr und im Angriff
entscheidend dazu beitrug , den Durchbruch des Feindes
zu verhindern, schlug aus den Höhen östlich der Aire
den Feind zurück. Gefreiter Kleinowstt tat sich hier¬
bei besonders hervor. Der Schwerpuntt der feindlichen
Angriffe lag auch gestern zu beiden Seiten der von
Charpentry aus Romagne führenden Straße . Die dort
seit Tagen im Kampf stehenden elsaß-lothringischen
und westfälischen Regimenter brachten den mehrfachen
Ansturm des Feindes völlig zum Scheitern. Der Ame¬
rikaner erlitt wiederum schwerste Verluste.

, Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
. f±v' . *

„Ein interessanter, aber gefährlicher Zeitvertreib."
Der Berichterstatter bei der amerikanischen Ar¬

mee schreibt im „Newhork Herald" (Paris ) vom 1.
Oktober: „Ich sprach mit zahllosen Amerikanern, die
alle über pre Argonnenkämpfe sagen, daß es ein inter¬
essanter, aber gefährlicher Zeitvertreib ist. Nur we¬
nige Deutsche werden erkannt, sie sind wie Irrlichter,
hier — dort und überall in dem Unterholz, das
gerade in diesem Teil des Waldes so dicht ist. Die
Amerikaner müssen sich buchstäblich ihren Weg durch
das Unterholz, das den Wald geradezu zur Dschungel
macht, hacken. Der amerikanische Soldat Jsodore Ber-
kowitz beschreibt die Sache wie folgt: „Die Schwierig¬
keit ist die, jemanden zu bekämpfen, den man nicht
steht. Gebt den Jungens eine Zielscheibe, und sie
werden sie überall treffen, aber diese Jagd aus etwas
im Dunkeln, etwas, das immer ein Auge auf dich
hat, das du aber selbst nicht sehen kannst, das ist ein
trübes Geschäft. Jedoch sind die Jungens nicht bange.
Sie gehen vorwärts . Vertraut ihnen nur ."

Diese Darstellung bestätigt in etwas nüchterneren
Worten der letzte amerikanische Heeresbericht. Er
lautet:

Unser Angriff westlich der Maas , der heute fort¬
dauerte, traf aus entschlossenen Widerstand der feind¬
lichen Artillerie und Maschinengewehre aus gut aus-
Sebauten Stellungen. Starke Gegenangriffe wurdenberall mit schweren Verlusten für den Gegner abge¬
schlagen. . i i

Kommt der Friede?
Wenn nicht, was dann?

In der vielfach offiziösen,Föln . Ztg." wird gesagt:
„Erweist sich also Wilsons Idealismus in der

Probe , aus dre er nun gestellt ist, als eine hohe
Wand, hinter der nur List, Tücke, Machtsucht und der
Wille, uns zu vernichten, stecken, so würden wir uns
nach der Demütigung,  die diese neue Friedens¬

bitte unserem Nationalstolz auferlegt, wieder auf
unseren Militarismus  zu besinnen und zu
stützen haben, der Preußeri-Deutschland nun ŝchon so
lange Schirm und Schutz gewesen und es ' verhütet
hat, daß unser Vaterland wieder wie einstmals der
Tummelplatz wurde, auf dem ftemde Kriegsvölker den
Streft ihrer Machthaber ausfechten. * Dann werden
wir Me auch Prinz Max sagte, unsere Kräfte
verdoppeln  müssen, weil Mr dann um unserLebe«
als Nation zu kämpfen haben in dem Endkampf auf!
Leben und Tod." - , .!

In gleichem Sinne hat der ungarische Führer üHcof
Julius Andrassh erklärt : „ !

„Wenn aber die Feinde unsere volle Vernichtung
wollen und mit ' unseren Lebensinteressen und unserer
nattonalen Ehre unvereinbare Bedingungen stellen
sollten, mutz ich daraus Hinweisen, daß wir nrft un¬
gebrochener Kraft  dastehen , und daß eine solche,
ihren laut verkündeten Worten zuwiderlausendePolitik
unseren Feinden teuer zu stehen kommen
würde. Bei der Feststellung der Bedingungen wird
auch mit der tatsächlichen Lage und Mt unseren
Existenzbedingungen gerechnet werden müssen."

Der Feind und das
Friedensangebot.

Die ersten Stimmen aus dem feindlichen Aus¬
land liegen jetzt vor , allerdings nur funkentelegra-
phische.Auszüge aus den Zeitungen, also Meldungen,
deren Mitteilung an uns von den regrerenden Stel¬
len gewünscht wird . Nach diesen Stimmen scheint
man in Frankreich von unserem Schritte nicht ge¬
rade angenehm berührt zu sein. Man legt Nachdruck
auf möglichst schwarze Schilderung der Lage Deutsch¬
lands, die man als verzweifelt hinstellen möchte. Daß
wir einen Waffenstillstand wünschten, sei verständlich,
aber wir hätten- uns den Vorbedingungen  dafür
noch nicht gefügt.

Nach einer Berner Meldung herrscht in -diplo¬
matischen Ententekreisen die Ansicht vor, daß die
Entente den Waffenstillstand nur unter den ri¬
gorosesten Bedingungen  und unter Gewäh¬
rung weitgehender Gerantien annehmen könne. Daran,
daß hinter dem jetzigen Friedensangebot Deutschlands
nicht nur die Regierung , sondern das ' deutsche Volk
steht, ferner daß die Person des neuen Kanzlers
auch für den Gegner jeden Zweifel an der Zuver¬
lässigkeit seines Wortes ausschließt, und daß die ganze
Neuorientierung der Regierung der Ausdruck der in¬
nersten Ueberzeugung des deutschen Volkes ist, gehen
diese Ententekreise vorläufig — nach der telegraphi-
schen Wiedergabe — achtlos vorüber. . ... .

Zurückhaltung ver englischen Regierung. ~T ,‘; )
Der Reutersche Bureau wurde am Sonntag am

späten Abend amtlich verständigt, daß die königlich«
Regierung, solange die Vorschläge der deutschen Re¬
gierung, die jetzt, wie man glaube, unterwegs seien,
nicht eingetroffen seien, keine amtliche Kenntnis von
ihnen besitze. Unter diesen Umständen habe es keinen
Zweck, daß die königliche Regierung einen Kommentar
dazu gebe. Eine amtliche Meinungsäußerung müsse
notwendigerweis» verschoben werden, bis der Charak¬
ter der Vorschläge amtlich bekannt sei. m u

Eine amtliche Hetzrede gegen den Frieden.
- Aus England liegt bisher nur die Äeußerung
des Unterstaatssekretärs für Arbeiten im Amt des
Innern Brace vor, der erklärte:

Deutschland spreche von Frieden. Es spreche aber
nicht von einem solchen Frieden , wie man ihn in der
gegenwärtigen Stunde erwarten könne. Wäre es ge¬
recht. wenn Deutschland, nachdem es durch seine U-
Boote uttd Minen unsere wehrlosen Schiffe versenkte,
am Ende des Krieges die größte Handelsmacht wäre? :
Wäre es gerecht, wenn sein industrielles Lehen un¬
beeinträchtigt bliebe, nachdem ei das Jndustrieleben:
Frankreichs und Belgiens zerstört hat ? Nein, die Eng¬
länder müssen den unschuldigen Völkern gegenüber,
die durch das Vorgehen Deutschlands gelitten haben»,
gerecht sein. Wäre es gerecht, daß Deutschlands Acker- ,
bau unangetastet bleibt, nachdem es so grausam den
Ackerbau in Frankreich und Belgien verwüstet hat?
Nein. Deutschland muß lernen, daß der Krieg nicht
nur ein teuflisches Ding ist, sondern daß er sich arM
nicht bezahlt macht.

Ein halbamtliches Nein auS Frankreich. >
In Frankreich hat sich die offizielle Havas-Agen-

tur beeilt, eine schroff ablehnende Antwort in die
Welt zu telegraphieren , die u. a. besagt:

„Das Anerbieten Deutschlands und seiner Ver¬
bündeten auf Herbeiführung eines Waffenstillstandes
und foforttgen Eintritt in Friedensverhcmdlungen, das
Herrn Wilson von Oesterreich-Ungarn als seinem treues
Vollziehungsdeamtengewacht wordenÄ» M «tz» «fc*



afta'£ fr  Manöver zwischen den Mittelmächten unk
X » rc ,? Es ganzen vorgesehenen Planes der Frte.
densoffensive. Obgleich die französische Regierung nock
mcht amtlich Stellung genommen hat, kann man un.
schwer voraussehen, welche Antwort sie darauf geber
wird. Unter den gegenwärtigen Umständen kann di,
Antwort nur in einem Nein bestehen.

Wilson hat selbst im voraus aus die heuchlerischer
Bitten geantwortet, als er am 27. September 19l£
im Einverständnis mit den Alliierten es aussprach
daß kein Friede mit Händeln und Kompromissen er-
rercht werden könne, daß jeder Sieg der Alliierter
über Deutschland die Völker dem Frieden näher bringe,
allen Völkern Sicherheit gebe und für immer di«
Wiederkehr emes so unversöhnlichen Ringens unmög¬
lich machen werde, und daß die Welt den Endsieq
der Gerechtigkeit und der Aufrichtigkeit wolle. Die eiw
zrge Antwort , die das Friedensangebot der Mittel-
machte verdient, ist die unserer Vorfahren im Kon-
Ant : Man verhandelt nicht mit dem Feinde auf dem
Boden des besetzten Vaterlandes . '

iU*cTcm  Echo aus Frankreich und England
ist Zu beachten, daß Amerika  das letzte und wich¬
tigste Wort hat, und daß nach allem, was man in
der letzten Zeit von drüben hörte, die reinen Kriegs¬
hetzer an der Themse und Seine vielleicht enttäuschtwerden können.

Es liegt noch kein Anlaß zu übermäßigem Op-
timismus vor, und das deutsche Volk wird mit Ernst
und Würde die Entscheidung der kommenden Tageerwarten.

^orkfLyren,  ven Kampf gegen ves yemves « er-
mchtunEwillen , den Verteidigungskrieg um Deutsch¬
lands Ehre. Und wie an der Westfront für jeden
vorn aufgegebenen Schützengraben 40 Kilometer weiter
hinten, in Schutz und Deckung durch das in dieser
Tiefe überall bestehende System, ein neuer  entsteht,
der vielleicht viele Wochen später erst den Kampf sehen
mag, so wird es uns auch an der Balkanfront
gelingen, dem Einbruch der Entente vorzubeugen. Un¬
geschlagen aus allen Fronten , als Sieger tief tn Fein¬
desland stehend, haben wir unseren Gegnern die Hand
-um Frieden , zum Waffenstillstand entgegengestreckt

Wenn unsere Femde den Kampf fortsetzen, so" .. . .. in

Allgemeines Schweigen in Italien.
. Die in der Schweiz eingetroffenen letzten Mai¬

länder Blätter enthalten kein Wort von dem Frie¬
densangebot der Mittelmächte. Aus diesem Umstand
wird geschlossen, daß die italienische Regierung die
Wirkung dieses Angebots im Heere und im Volke
fürchtet und daher die Verbreitung der Nachrichtunterdrückt.

Neutrale Urteile juw Friedensangebot. r
„ Die bisher vorliegenden Urteile über das deut¬
sche Friedensangebot lauten so, wie sie vorauszusehen
waren . Die Blatter in den neutralen Staaten , abge¬
sehen von Ausnahmen wie die Organe der fran¬
zösischen Schweiz, begrüßen den Schritt des Kanz-

alS eine ernste Friedensmöglichkeit und deuten
die Parlamentarisierung der deutschen Regierung als
Mnbruch einer neuen Zeit. Auch in den östlichen
Mandstaaten ist man ziemlich allgemein der Ansicht,
Paß das Friedensangebot von einem ehrlichen Wil¬
len dikttert sei.

veffentkicher Anschlag der Kanzlerrede.
®er bayerische Minister des Innern Dr . Brett-

reich hat angeordnet, daß die Reichstagsrede des
Reichskanzler Prinzen Max sofort in allen bayeri¬
schen Gemeinden angeschlagen wird.

Die Front in Erwartung der
Antwort.

Der militärische Mitarbeiter der „Nordd. Allg.
Ztg ." sagt über die Lage an der Front:

Ungeschlagen halten unsere Armeen das mäch¬
tige Stellungsshstem der Nibelungenfront, das sich in
mehr als 40 Kilometer Tiefe,  Graben hinter
«Graben, Stellung hinter Stellung , von der Nordsee-
fßftc bis zum Alpenrande hinzieht. Seit Wochen und
Monaten rennen unsere Feinde mit Millionenheeren
angegen diesen Wall — und was haben sie erreicht?
Tatttsch Geländegewinn, gewiß, strategisch nichts, da die
große militärische Lage sich auch nicht um einen Deut
verändert hat.

Wieder ist eine Woche schwersten Ringens vergan¬
gen, wreder haben unsere Gegner Hunderttausende ver¬
gebens geopfert, die deutsche Front hat festgehalten.
l~~  h"ler oder dort ein paar Kilometer weiter rückwärts
als zuvor, aber sie hat gehatten. Wochen und
Monate können wir io den Kamvi nock

werden wir ihn in gleicher Weise fortsetzen, wie ...
fcm letzten Wochen: als Abwehrschlacht  mit dem
Grundgedanken, den Durchbruch zu verhindern:
das bedeutet aber nichts anderes, als das schrittweise
Ausweichen in monatelangen Kämpfen, also die Vev
tichtung  des gesamten preisqegebenen Gelände. , l̂nd
vann soll daun dem Krieg ein Ende gesetzt werden?
Alanden unsere Feinde wirklich, uns nach einer solchen
Fortführung des Kampfes die Bedingungen diktteren
zu können?

Politische Rundschau.
Berlin,  7 . Oktober 1918.

— Prinz August Wilhelm,  der seit November
dem Oberpräsidium tn Posen zur Einführung tn den
höheren Verwaltungsdienst 'zugeteilt war, hat das Land¬
catsamt in Ruppin übernommen.

— Der Fürst zu Waldeck-Pyrmont ist an Blind¬
darmentzündung erkrankt. Das Allgemeinbefinden ist
zufriedenstellend.

— Graf Herkling  ist am Montag vormittag
mit seinem Sohn und seiner Schwiegertochter in Mün¬
chen eingetroffen, wo ihn das bayerische Staatsmini-
stermm am Bahnhof begrüßte. Er sah sehr wohl und
zufrieden aus und ist nach seinem Landsitz Ruh-
poldingen weiteraereist.

— Der Bund der Landwirte erläßt einen Auf¬
ruf um Sammlung von Beiträgen zur Errichtung
eines Denkmals für seinen verstorbenen Direktor Dr.
Die de rich Hahn.

— In Warschau  ist auf der Chlodnastraße
wreder ein Kriminalbeamter, Theodor v. Zichlinski,
ermordet worden. Der Polizeipräsident setzt 20 000
Mark Belohnung auf die Ergreifung des Täters aus.

:: Tie Oberste Heeresleitung u»d der neue Kurs.
In einer Berliner Auslassung in der oft offiziösen
„Köln. Ztg." heißt es:

„In der Rede des Prinzen Max wird die Oberste
Heeresleitung mit keinem Worte erwähnt, es wird
indes versichert, daß diese ganze politische Umwäl¬
zung ihre Zustimmung "gefunden habe, und die

enheit des ™ " " — ' ~ “Anwesenheit des Generalfeldmarschalls in Berlin wäh¬
rend der kritischen Tage, auch die wiederholten Ver¬
sicherungen der Leitung der Nationalliberalen Partei
sprechen dafür , daß dem so ist."

:: Ter neue Marinestaatssekretär. Vizeadmiral
Ritter von Mann . Edler v. Riechler. ist anstelle des
wegen Krankheit ausgeschiedenen Herrn v. Capelle
zum Staatssekretär des Reichsmarineamts. Kapitän
zur See Loehlein zum Chef des U-Boot-Amtes ernanntworden.

Wilsons Antwort auf die deutsche
Friedensnote.

W a s hi n to n, 8. Okt. (Wolff-Tel.)
I » einkr heute vom Siaatsffkretär dem schweizerischen

Ges-eäflSträger übergebenen Antwort heißt es:
„Eye er auf das Ansuchen der kaiserlichen deutschen Re.

gierung antwortet und damit die Antwort so aufrichtigUnb
geradlinig erteilt wird, wie d e wichtigen Interessen, diezlo-
rin eingeschloffen sind, es erfordein, hält der Präsident der
Bereinigten Staaten es für notwendig, sich des genauen
Sinnes der Note deö Reichskanzlers zu versichern. Meint
der Reichskanzler, daß die kaiserlich deutsche Regierung die
Bedingungen, die vom Präsidenten in seiner Botschaft an
den Kongreß der Vereinigten Staaten vom 8. Januar und
in den folgenden Botschaften niedergelegt sind, annimmt u.
daß der Zweck beim Eintritt in die Diskussion nur der sein
würde sich über die praktischen Einzelheiten ihrer Anwendung
zu verständigen?

Der Präsident der Vereinigten Staaten sieht sich der.
pflichtet, zu dem Vorschlag eines Waffenstillstandeszu er¬
klären, daß er sich nicht berechtigt fühlen würde, den Re¬
gierungen, mit denen die Regierung der Vereinigten Staa-
r " gegen die Mittelmächte verbunden ist einen Waffenstill¬
stand vorzuschlagen, so lange die Heere dieser Mächte auf
ihrem Boden stehen. Der gute Glaube bei jeder Diskus¬
sion würde offensichtlich von Mr Zustimmung der Mittel-
Mächte abhängen, sofort die Truppen überall yus dem be¬
setzten Gebiet zurückzuziehen.

Der Präsident glaubt auch zu der Frage berechtigt zu
s in, ob der Kanzler nur für diejenigen Gewalten gespro¬
chen hat, die bisher den Krieg aeführt haben. Er hält die
Antwort auf diese Frage von jedem Standpunkt aus für
außerordentlich wichtig." .

Oesterreichffcher Kriegsbericht.
Eober . Amtlich wird verlautbart:

Atalienisther Kriegsschauplatz: Unverändert.
3n Albanien neuerlich

SÄÄ . am Sttunbi . Im südlichen Grenzgebitt
fetn® Zrößeren Kampfhandlungen. DerChef des Generalstabes.

:: Tie neue Regierung. Unsere Meldung bestättgt
sich, daß der zweite Vorsitzende der Zentrumsfrak-
tion, der ReichstagsabgeordneteGeh. Justizrat Trim-
born  Nachfolger Wallraffs im Staatssekretariat des
Innern wird.

Als Vertreter der Nationalliberalen wird der
Vizepräsident des preußischen Staatsmtnisteriums Dr.
Frtedberg  in den engeren, dem Kanzler beige¬
gebenen Kabinettsrat  treten . Dieser setzt sich dem¬
nach aus den Staatssekretären v. Payer , Groeber,
Erzberger, Scheidemann und Dr . Friedberg zusammen.
Letzterer bat am Sonntag bereits an einer Sitzung der
Reichsregrerung teilgenommen:

Der euglische Siegesbericht ans Palästina.
5. Oktober berichtete der englische Draht:

. pnd westlich von Damaskus hat unsere
Kavallerie der rhren Aufklärungszügen durch das Land

ö&cr  000 Mann gefangen genom-
bett Beginn der Operattonen tn der Nacht vom

^ ' September wurden über 71000 Gefangene etnge-
«n?i» m3t5ü  Kanonen erbeutet, abgesehen von etwa
8000 Gefangenen, die die arabische Armee des Kö-
£9 ? Msein beansprucht. Eingeschlossen in diese Zahl
fV?öJ !*e..türkischen Kommandeure der 16., 19., 24. und
L ^ idlsimr der Rest der Garnison von Maar (Ali
Bttbt Pascha) und deutsch-österreichische Truppen (206
Offiziere und 3000 Mann ).

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Eine Unwahrheit Malinows.

. . zuverlässigen Meldungen hat Herr Malinow
bchauptet, Bulgariens Zusammenbruchsei dadurch ver¬
schuldet, daß Deutschland weniger Truppen  an

Salontkifront gesandt habe ,als es vertragsmäßig
hätte ttln müssen. Diese Behauptung ist eine &<£
hmfrte Unwahrheit; in Wirklichkeit hat die Zahl der
dortigen deutschen Truppen unsere vertragsmäßige
Bervflrchtung immer überschritten . B9

Rote Rosen.
4)

Roman von H. Courths -Mahler.
Nachdruck  verboten.

Ifor  Backfischzeit hinaus war sie
»her häßlich als schön. Aber dann blühte sie plötzlich
Me (JfprrwL ';8 ""rffelbst auffiel , und als wir sie in

SS2EW . ^ führten, wurde sie gleich umschwärmt,
^ . bezieht das aber, wie ich dir schon sagte, nicht auf
*§r.e sondern auf meine Stellung . Also — so
2SL “i auf meine Augen verlassen kann, ist
A",̂ as Herz noch frei Ob sie deine Werbung annimmt,fr 1«* nid̂t ^agen. Aeußere Gründe
werden nicht bestimmend auf sie einwirken. Ihrem rei-
2£f£fD>!rn-® <nn  Est jede Berechnung fremd, das
^ißt uselbst so gut als ich. Es liegt nun an dir . dich
^ versichern, ob sie sich wird entschließen können, in
Onkel Ramer ihren Gatten zu sehen. Meiner Einwilli-

k>u ilcher, ich brauche dir nicht zu sagen,
daß ich es für ein großes Glück für Josta halten
"Erde wenn sie sich mit dir vermählte. Ehe du aber

iiL  Ä ° tefe  Frage vorlegst, möchte ich dirnoch eine Eröffnung machen."
».Sprich, Magnus ." bat der Graf.

m Ä Ä ’tieÄÄee
mit ' *“ W “’ cl «CT?"

danke dir. Also höre mich an — Josta istNicht meine Tochter." ' '
2-̂ rrascht fuhr der Graf empor.
„Nicht deine Tochter?8'

~ ^ er sei ruhig - sie ist dir dennoch eben-
vurrtg , ich weiß ja , daß dies dre Maojratsbestimmun-
§!? 9ar "ichts Romantisches da-ist die Tochter meines jüngeren Bruders
movQ.  Dieser war verheiratet mit einer Baronesse
SÄ, " T IV  3 °^ . Sie starb bei Jostas Geburt,

brachte Josta zu meiner Frau . Wir hatten
gerade nach einer Operation meiner Frau die

^trübende Gewißheit von den Aerzten erhalten , daß
nnsere Ehe kinderlos bleiben würde. Meine Frau , die

nahm sich Jostas mit wahrhaft
« !̂^ rk̂ br Zärtlichkeit an. Mein Bruder war Of-4 'OlUüa lüür UJ*
2; fe,r “” b -̂cht sehr vermögend. Aber er war leicht

kür Frauenschünhelten, und da er selbst
,-̂ / W " Er Mensch war . verwöhnten ihn die Frauen
^ r ( . ^vsta ist ihm jetzt sehr ähnlich geworden; sie
»n«? ! die Farbe seines Haares geerbt,
Mut «?/ " S "* i nb ^h °rakter gleicht sie mehr ihrer
Dttltter Diese hatte mein Bruder in seiner leidenschaft-

Art sehr geliebt, und ihr früher Tod brachte
rhn der Verzweiflung nahe. Er wollte Josta nicht
sehen, weil sie ihrer Mutter das Lebest gekostet hatte,
und konnte das Kmd nicht lieben. So hefttq sein
Schmerz war , so schnell tobte er sich aus . Als er uns
Josta gebracht hatte, reiste er wieder in seine Gar¬nison ab.

war noch kein Jahr vergangen nach dem Tode
seiner Frau , da verliebte er sich sinnlos in eine junge
Svugerm . Sce soll bildschön und sehr tugendhaft ge-

^ben sie nie kennen gelernt. Georg
seinen Beruf auf und heiratete sie,

taten , ihn davon zurückzuhalten.
Mit der Nachricht von seiner in aller Stille voll-
^ ?k"/ "m?/Eühlung erhielt ich zugleich von ihm ein

^bschtedsschreiben. Er ging mit seiner Gattin
nach Amerika, wo sie ein glänzendes Engagement ange-
nommen hatte. Schon vorher hatte er uns alle Rechte
o^ F^sta abgetreten. Ich habe ihn nie wiedergesehen.
Zwei öahre spater schickte mir seine Gattin , die unter
ihrem Mädchennamen drüben auftrat , eine gedruckte
Anzetge vom Tode meines Bruders und eine lange
«eituilgsnotiz , aus der ich ersah, daß Georg im
yuell mrt einem deutschen Edelmann gefallen war, der

rn einer Gesellschaft die Tugend seiner Frau in Zwei-
^ geSMen hatte. Georgs Witwe hatte es verschmäht,"ur « n Wort hinzuzufügen, wahrscheinlich, weil wir
Ä , mit ihr aufgelehnt hatten.

^kßmir  dre Todesnachricht meines Bruders amt-
. - ^ atigen Bon seiner Witwe hörte ich nie wie.
der Evas . Jhr Name wurde tn den Zeitungen nicht
mehr erwähnt und ich hatte keine Veranlassung,
mrch ihr zu nähern , da sie doch offensichtlich alle
Beziehungen zwischen un- ignorieren wollte. Josta

haben wir adopttert . Sie ist uns lieb und teuer
geworden wie ein eigenes Kind. Und um ihr die
Unbefangenheit zu erhalten und nichts Fremdes zwi-
schen uns treten zu lassen, haben wir ihr nie gesagt,
daß sie nicht in Wirklichkeit unsere Tochter war!
S^ soll es auch nicht erfahren , solange ich lebe, dennstehst du, mein lieber Ramer , ich bin so etwas wie
ferge und möchte nicht die Probe machen, ob Josta
nach emer solchen Eröffnung mir bleiben würde, was

gewesen̂ ist̂ im Herzen - mein Kind.
Wozu soll ich sie auch damit beunruhigen ? Aber

l Du mußt das natürlich wissen, wenn du um Jostas
^Hand anhalten willst. Bei meinem Testament, das

övsta zu meiner Universalerbin einsetzt, liegt ein an
>zvsta gerichtetes Schreiben, in dem ich ihr selbst dieseEnthüllung mache.

„So, Rainer — nun habe ich dir nichts mehrzu sagen!
Graf Ramberg hatte aufmerksam zugehört. Er

war «ehr überrascht, daß Josta nicht die Tochter des
denn er hatte oft genug beobachtet,

wie zärtlich dieser und seme verstorbene Gatttn Josta
liebten. An semem Entschluß, um Jostas Hand an.
zuhallen, änderte diese Eröffnung jedoch nichts

Warum dieser Entschluß so plötzlich in ihm wach
geworden war, daß er ihn aus der notwendigsten Ar.
wn *adL ^ Residenz trieb, wußte er selbst nicht.

er sich schon seit einigen Monaten
mit dem Gedanken vertraut gemacht, sich endlich zu
verheiraten , und ganz von selbst hatte bei diesem
Gedanken Josta von Waldow als die künftige Grä-
^ " Ramberg  vor seinem geistigen Auge gestanden.
Aber dabet hatte er angenommen, daß er seine Wer^

Eurmal gelegentlich eines längeren Zusanlmen.
fetne mtt chl anbringen würde, und es hatte gar keine
Elle gehabt Und nun war er plötzlich ganz eigens
zu diesem Zwecke nach der Residenz gereist, erfiillt
von einer unerklärlichen Unruhe. * H'

O



£ le Lage - er Reife
bringen dem Landwirt Arbeit,
ober auch ertragreiche € rnte.
Umsonst wäre seine Mühe , wenn
der Feinde Uebermacht siegte.
Ver deutsche Dauer von echtem
Schrot und Korn darf nicht gleich¬
gültig bleiben , wenn deutscher
tzeldenarbeit guter Ertrag be-
schteden sein soll. Deutscher Dauer,
sorge bet der 8 . Kriegs -Anleihe für
eine reiche Ernte deutscherEaikraft.

u
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■ür r' Vcttott» nach Oftafrika Vurchgc brachen. >
Nach dem „Petit Parisien " meldet ein portugiesi¬

scher Bericht aus Ostafrika, daß die Deutschen den
Rovumasluß überschritten  und sich in das
Innere der Wälder zurückziehen. Ten Portugiesen
und Engländern fielen Material und Gefangene rn die
Hände.

Trifft diese amtliche Meldung zu, so steht Ge¬
neral von Lettow-Vorbeck nach erfolgreicher Durch¬
brechung der feindlichen Linien wieder in Ost-
afrtka. , , , ,

Erzar Ferdinand in Kobnrg.
König Ferdinand von Bulgarien , der zurzeit in

Ebenthal in Niederösterreich weilt, wird seinen dauern¬
den Aufenthalt in Koburg nehmen. An Stellen , die es
wissen können, wird versichert., daß König Ferdinand
an dem falschen Spiel Malinows ganz unbeteiligt ge¬
wesen ist und den Bruch der Bündnistreue ganz
entschieden bedauert. Malinow war seinem König ge¬
genüber ebenso unehrlich, wie in Griechenland seiner¬
zeit Venizelos zu dem König Konstantin.

Ereignisse zur See.
N-Bootangriff auf eine portugiesische Seefestuug.

Zwei Unterseeboote beschossen den portugiesischen
Hafen Coimbra. Von der Festung aus angegriffen,
flüchteten die Boote.

Coimbra liegt an der Bahn Lissabon—Oporto;
die Stadt mit Universität und Bischofssitz zählt 20 000
Einwohner. . ^ ^' Schiffsraummangel. ! 1 1

Wie von maßgebender Seite mitgeteilt wird , hat
die-amerikanische Regierung  erklärt , daß sie
zur Zeit nicht imstande sei, weitere Verstärkungennach
Europa zu senden, da sie den vorhandenen Schiffs¬
raum für den Transport von Kriegsgerät und Ver¬
pflegungsmitteln dringend brauche.

Wenn das auch natürlich nicht heißt, daß damit
der Nachschub an amerikanischen Reserven enidZülttg
aufgehört hätte, so zeigt es uns doch, mit welchen
Schwierigkeiten die Amerikaner an der Westfront zu
kämpfen haben und daß es mit dem Turchbruch unserer
dortigen Front gute Weile har. Tie amerikanischen
Baume wachsen eben auch nicht in den Himmel.

Vermischtes
s Ohne Rückwirkung anf die Front.

Aus Wiener  militärischen Kreisen wird mitge¬
teilt : Es kann nicht ausdrücklich genug betont wer¬
den, daß durch die ganze Friedensaktion unsere Front
weder berührt wird noch werden darf . Die Armee hat
die große Aufgabe, für die weiteren Maßnahmen der
Zukunft Sicherheit zu geben, falls die Friedensaktion
ergebnislos ist. Sie mutz durch vollkommenes
Jntakthalten der Front  die Grundlage für
eventuelle weitere Friedensschritte sein.

Deutschland soll verwüstet werden.
Die vom Londoner Northcliffe - Bureau  in

Holland unterhaltenen Propagandastellen und Zei¬
tungen schlagen eine neue Richtung ein . um den Neu¬
tralen einerseits, den flüchtigen Belgiern anderer¬
seits verständlich zu machen, daß die Fortsetzung des
Kampfes gegen Deutschland bisaufdeutschenBo-
den  kommen müsse, „weil man sonst nicht dem Volke
jenseits des Rheins bewiesen habe, daß es wirklich
niedergeworien und der Weltkoalition bedin¬
gungslos ausgeliefert  sei ."

Solange es im Westen den Alliierten schlecht ging,
erklärten dieselben Stellen und Organe, es handle sich
für England und Frankreich „bloß um die Befreiung
Nordfrankreichs und Belgiens" (dann erst um die
Lösung der elsaß-lothringischen Frage).

:: Tic Demokratisierung im Reich. Die Freiburger
sozialdemoraktische„Volkswacht" fordert als Ergebnis
der Neuorientierung im Reich, daß auch in Baden
künftig keinem Richter , Beamten,  Lehrer oder
Arbeiter verwehrt 'sein dürfe, sich öffentlich zur So¬
zialdemokratie  zu bekennen.

Nachfolger des Prinzen Max als Präsident der
1. badischen Kammer wird der jetzige erste Vizepräsi¬
dent, Geh. Rat Dr . Albert Bürklin.

:: Tie kath. Arbeitervereine und die innere Politik.
In einem Smreiben an den Reichstaasabaeordneten

Gtesverrs fagr ver «omer tseneraunrar « r . «ogr,
die seinerzeitige Amtsenthebung des DiözesanpräseS
Dr . Müller sei erfolgt, weil er eine politische Betäti¬
gung der katholischen Arbeitervereine förderte, welche
den kirchlichen Charakter dieser Vereine und den Ein¬
fluß der Geistlichen in ihnen gefährdete. Abg. Gies-
berts  tritt dieser Behauptung entgegen und erklärt,
das Bestreben Müllers , politische Fragen in enger
Verbindung mit den Arbeitervereinen zu behandeln,
habe den Vereinen nur genützt. Gerade der Tätigkeit
Tr . Müllers und aller Präses , die mit ihm gearbeitet
haben, sei es vornehmlich zu danken, daß an Stelle
verflachender Vergnügungsmeierei in den Vereinen
veredelnde Bildungsbestrebungen getreten seien, an
Stelle des formalen Bekenntnisses zur Kirche ein reli¬
giös-idealistische Bewegung zur Vertiefung und Ver-,
teidigung religiöser Grundsätze. Es gelte jetzt, geeignete
Formen zu schaffen  für die politische Betätigung der
katholischen Arbeiterschaft, und zwar muß sie gefunden
werden in enger Verbindung mit dem katholischen
Arbeitervereinsleben. Hoffentlich brächten die im
Gange befindlichen Verhandlungen darüber ein be-
friedjaendes Resultat.

. ,■ jjsasskäKtiLid-•

Gertchtsfaal.
3 Rcklamationsschwindel— Landesverrat. Rheini¬

schen Blättern zufolge hat das außerordentliche Kriegs¬
gericht in Köln den dortigen Lackierermeister August
Hartmann wegen Reklamationsschwindelzu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt . Hartmann hatte eine größere
Anzahl Personen für seinen Betrieb reklamiert, hatte
sie aber nur unbedeutend oder überhaupt nicht beschäf¬
tigt, so daß die Reklamierten ihrem Zivilberuf nach¬
gehen konnten. Er hat also aus betrügerische Weise
dem Staate Hilfskräfte entzogen und damit unmittel¬
bar die Kriegsmacht Deutschlands geschädigt. Das Ge¬
richt hielt den Beschuldigten nicht des vollendeten
Landesverrats, wohl aber des versuchten Landesver¬
rates gemäß ZA 89, 43 des StGB , für überführt.
Mildernde Umstände mußten dem Beschuldigten ver¬
sagt werden, da ein Verhalten, wie es unter grobem
Mißbrauch seiner Stellung zum Schaden der deutschen
Heeresmacht unternahm, aufs schärfste zu verurteilen
ist. Dieser Vorfall mag zur Warnung dienen, daß
jeder sich in gleicher Weise schuldig macht, der in
Reklamationsangelegenheiten durch falsche Angaben
dem Staate Hilfskräfte entzieht.

Aus aller Welt«
** Für 70 Millionen Mark Effekten gestohlen.

Der gemeldete Diebstahl beim Berliner Hofpostamt
ereignete sich schon vor 14 Tagen . Trotz der hohen
Nennsumme dürste die Post vor größerem Schaden
bewahrt bleiben; denn es handelt sich um Wertpapiere,
die nicht direkt von den Banken eingelöst werden
können, sondern immer erst der Reichsschuldenverwal¬
tung vorgelegt werden müssen. Bisher ist noch kein
Fall der Verwertung versucht worden. Die Diebe
können die Papiere fast nur in der Weise verwenden,
daß sie diese mit kleinen Mengen unter dem Werte
absetzen. Ter Diebstahl ist nur durch grobe Nachlässig¬
keit von Beamten möglich gewesen.

** Unter vem Verdacht des Kindesmordes wurde
das Mädchen Lackner aus Herzogswalde bei Heiligen¬
beil verhaftet. Die Lackner, die der Fürsorgeanstalt
Reaerteln überwiesen war , ist von dort am 20. August
ansgerückt, und zwar hatte sie sich zum schnelleren
Forttommen noch ein Pferd gestohlen, um nach Norm-
ditt zu reiten.

** Gräßlicher Selbstmord. Der Waldwärter Hoff-
bauer hörte im Schweidnitzer städtischen Forsttevier
Leutmannsdorf einen Schuß fallen. Eine Stunde spä¬
ter fand er in der Nähe des Kroatenbrunnens den
Holzschläger und Holzbesitzer Paul Güttler aus Ober-
leutrMnnsdorf auf dem Rücken liegend ohne Kops
oor. Die Untersuchung ergab, daß G. Selbstmord
begangen hatte, indem er sich, auf dem Rücken lie¬
gend, eine Dhnamitpatrone ans Ohr legte und diese
mittels Zündschnur zur Explosion brachte, wodurch ihm
ver Kops vollständig zerrissen wurde. .:, j

Rote Rosen.
r:  Roman von H. Courths-Mahler.

ö) Nachdruck verboten.
Da hatte er gestern einen Besuch bei seinem Guts¬

nachbar, dem Baron Rittberg , gemacht. Dort hatte er
einen Freund der beiden Söhne des Barons , die
Offiziere waren , in Gesellschaft mit diesen angetrof¬
fen. Der Freund hatte im Winter die Hoffeste in
der herzoglichen Residenz mitgemacht und mußte dem
Baron Rittberg davon erzählen. Auch Graf Ramberg
hatte zugehört. Und da hatte der Erzähler enthu¬
siastisch berichtet von der Schönheit und Liebenswürdig¬
keit der Tochter des Ministers , die sehr viel um-
schwärmt und gefeiert worden sei.

„Sie hat die Auswahl unter vielen Freiern , und
ich bin gespannt, wer sie als Braut heimführen wird,"
hatte er zum Schluß gesagt.

Diese Worte hatten Graf Ramberg plötzlich aus
feiner Ruhe aufgerüttelt . Der Gedanke, Josta könnte
einem anderen Freier ihre Hand reichen, war ihm
bisher nie gekommen. Nun stand er wie etwas Drohen¬
des vor ihm und ließ ihn nicht mehr zum Frieden
kommen.

Als er nach Haufe kam, befahl er, seinen Koffer
zu packen, und mit dem Frühzug reiste er nach der
Residenz. Nicht, daß er Josta ttebte — er glaubte, nie
mehr lieben zu können nach dem, was hinter ihm lag
—. aber es war plötzlich etwas wie Angst in ihm,
ei» anderer könnte ihm Josta wegnehmen, Josta,
die er schon als sein Eigentum betrachtet hatte. Und
ohne zu verweilen, hatte er, in der Residenz ange¬
kommen, den Minister aufgesucht.

Er richtete sich fetzt mit einem tiefen Atemzug
empor.

„Du siehst mich natürlich überrascht, lieber Mag-
nuS. ES erscheint mir ganz unfaßbar , daß Josta
nicht deine Tochter ist. Ein innigeres Verhältnis zwi¬
schen Kind und Ettern , wie bei euch, habe ich nirgends
ge sunden. Aber da Josta eine geborene Kreit« von

Waldow bleibt, brauche ich darauf gottlob keine Rück¬
sicht zu nehmen. Ich bleibe bei meiner Werbung."

Der Minister reichte ihm die Hand.
„Also sind wir nun über alles im klaren, lieber

Rainer . Alles andere steht bei Josta . Ich will sie nun
rufen lassen." -

,Ha , bitte, tue das."
Der Minister drückte auf die elektrische Klingel

auf seinem Schreibtisch. Der im Vorzimmer postierte
Diener erschien.

„Sind Besucher da?" fragte der Minister.
„Sehr wohl, Euer Exzellenz. Drei Herren," er¬

widerte der Diener und reichte ihm auf einem Tablett
die Karten. Der Minister sah sie durch.

„Gut , melden Sie meiner Tochter, daß ich sie
bitten lasse, sogleich in den grünen Salon zu kommen.
Wenn das geschehen ist, lassen Sie die Herren der
Reihe nach eintreten — hier eintreten ."

Der Diener verschwand, und der Minister wandte
sich an Graf Ramberg.

„So , mein lieber Rainer . Du begibst dich wohl in
den grünen Salon hinüber. Was du mit Josta zu
sprechen hast, geschieht am besten ohne Zeugen. Ich
empfange inzwischen einige Besuche und erledige einige
dringende Geschäfte. Das Resultat deiner Werbung
erfahre ich nachher."

„Ich danke dir für die Erlaubnis , allein mit
Josta sprechen zu dürfen." antwortete der Gras. „In
meinem Atter hat man ein Gefühl der Unzulänglichkeit,
wenn man einer so jungen Dame als Freier gegen¬
übertritt . Und im Beisein eines Zeugen wird das
nur schlimmer. Ich bin, weiß Gott, befangen wie
ein Primaner , der sich bei seiner jugendlichen Schönen
den ersten Tanz erbitten witt. Du kannst mich aus¬
lachen, Magnus ."

„Das werde ich ganz sicher nicht, Rainer . Und
nun geh — meine Wünsche begleiten dich."

Mit einem Händedruck schieden die beiden Männer.
Graf Ramberg begab sich hinüber in den ihm be¬

kannten grünen Salon und stellte sich wartend an daS

Als Josta ihren Vater und Graf Ramberg ver¬
lassen hatte, war sie in froher Stimmung in ihre
Zimmer geeilt. Ihre Augen strahlten vor Freude über
den Besuch Onkel Rainers , und sie summte ein Lied¬
chen vor sich hin.

In ihrem Ankleidezimmer angelangt, stand sie
dann ein Weilchen am Fenster und sah auf den im
ersten jungen Frühlingsgrün prangenden Garten hinab,
der das Jungfernschlößchen von allen Seiten umgab.
Ihr schien die Welt mit einem Male noch schöner alszuvor.

Wie immer freute sie sich so recht von Heiden
daraus, daß sie Onkel Rainers Gesellschaft einige Tage
würde genießen können. Am liebsten wäre sie immer!
mit ihm zusammen gewesen, denn er war ihr , außer
Papa , der liebste Mensch auf der Wett.

Seit ihren Kindertagen war ihr Onkel Rainev
der Inbegriff von allem Guten , Lieben und Schönen.
Ihm gehörte ihre kindliche Freundschaft, ihm die,
erste unklare Backfischschwärmerei. Wenn sie von ritter¬
lichen Helden las , stattete sie dieselben mit Onkel
Rainers Zügen aus , und wenn sie von einer gro¬
ßen herrlichen Tat hörte, dann dachte sie: „Das hätte
Onkel Rainer auch getan." Das hinderte sie jedoch
nicht, sich übermütig mit ihm zu necken. Als sie dann
älter wurde, trat anstelle ihrer Backfischschwärmerei
eine bewußte Wertschätzung und Freundschaft. Sir ver-
glich im stillen alle Männer , die sich ihr nahten, mit
Onkel Rainer , und nie gefiel ihr einer so gut, wie
er. Aber wie wäre ihr dabei eingefallen, an ihn
wie an einen Mann zu »ritten, dessen Frau sie wer¬
den könnte? Wenn sie e/mnal Zukunftspläne machte,
dachte sie überhaupt nicht, wie andere Mädchen, ans
Heiraten,- sondern sie malte sich dann nur aus, datz
sie in Ruhe und Frieden in Wald.ow sitzen würde
und daß sie dann Onkel Rainer jeden Tag besuchen
und mit ihm plaudern würde.

(Fortsetzung fokAI



*  FnmEwrV . Auf freiem Felde « MSkdAwvrve
m der Gemarkung Staaken bei Spandau eine junge
Frau . Sie hatte den Strick, mit dem sie erdrosselt
worden war, noch um den Hals . Die Hände waren ihr
Mtt einem Strick zusammengebunden.

** Die Gendarmwohnung als Hamsterkager. In
der Wlchnuna des Gendarmeriewachtmeister Mußlowskh
tu Bolkenhmn (Schlesien) wurde ein ganzes Lager
von gehamsterten Waren aller Art gesunden, mit denen
dre Frau Wachtmeister einen schwunghaften Schleiche
Handel getrieben haben soll. Mußlowskh erklärt, von
diesen Geschäften seiner Frau nichts gewußt zu haben,
doch schwebt auch gegen ihn eine Untersuchung vor
dem Kriegsgericht.

** Explosionskatastrophe: 94 Tote. Bei der Mu-
ninonsexplosion in den Werken von Morgan in N«v
Aerseh bei Newhork in den Vereinigten Staaten wur¬
den 94 Personen getötet und 180 verwundet.

Tie Bisamratte in Deutschland. Um mtt de-
Züchtung der Bisamratte ein Geschäft zu machen, hatte
srch ein böhmischer Gras einige Pärchen aus Kanada
kommen lassen, wo der Pelz dieser Nagetiere schr ge-
schätzt wird. Die Spekulation schlug aber indesftn
fehl, denn statt einen kostbaren Pelz zu liefern, ent-
arteten die Tiere und bekamen nur einen ganz wert-
wsen Balg . Dagegen brachen sie aus ihrer Behausung
aus und vermehrten sich in grauenhafter Weise. Nach-
dem sie in den Flußläufen Böhmens, Bayerns und
Fes Königreichs Sachsen entlang gewandert sind, sollen
sre bereits in Thüringen eingetroffen sein, ho daß
energische.Abwehrmaßregeln getroffen werden müssen,
da sre ungeheuren Schaden anrichten, besonders auf
Getreide- und Kleefeldern, die in der Nähe von Wasser
liegen, ebenso auf Wiesen durch Aushöhlen von Gän.&  endlich unter dem Fischbestand an Seen unden. Kenntlich ist die Bisamratte an ihrem biber-
artigen Aussehen; der Körper ist etwa SO Zentimeter
»ang, der Schwanz etwa 28 Lentimeter , schwarz und -
sertlich zusammengedrückt. Der Pelz ist dicht, glatt
anliegend, oben braun , unten grau mit rötlichem An¬
flug. Die Zehen der Hinterfüße sind mtt Schwimm¬
häuten versehen. Die Vertilgung geschieht am besten
durch Ausräuchern, Abschuß, Faitgen mit Tellereisen
und Vergiften mit Strychnin . Da der einzelne bet der
schnellen Vermehrung der Tiere machtlos ist, muß
gemeinsam bei der Vertilgung vorgegangen werden.
8s ist daher beim Auftreten sofortige Anzeige beim
Nemeindevorstand zwecks Weitergabe an den Bezirks-
direktor geboten.

** Kutscher als Verbrecher e» gros. In Berlin
ergehen andauernd Urteile gegen spitzbüberische Kut¬
scher. Am Sonnabend wurde ein Kutscher Karge, der
80 Zentner ihm anvertrautes Mehl einfach verkauft
hatte, zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt . Der Mann
trug - eine interessante Milieu -Beleuchtung! —ständig
einen geladenen Revolver schußbereit mit sich. — Am
selben Tage erhielt der Kutscher Schulz, der von seinem
Arbeitgeber 1000 Mark erpreßt hatte , weil zum Ein¬
segnungstage der Tochter des Arbeitgebers widerrecht¬
lich allerlei gebraten und gebacken worden war , sechs
Monate Gefängnis . — Eine Bande von Kutschern
drang nachts in ein größeres Geschäftshaus ein, knebelte
den Wächter und raubte für angeblich 300 000 Mark
Seidenstoffe, Blusen usw.

** Ein Ehepaar durch Gas vergiftet. Eine Fa-
«ilientraaödie wird aus Berlin gemeldet. In dem
Hause Lübecker Straße 39 wurde man durch einen
Aasgeruch auf die Wohnung des 56 Jahre alten Gla¬
sermeisters Gramm aufmerksam. Man öfstrete und fand
den Meister und seine Frau , die kinderlos verheiratet
waren, regungslos daliegen. Samaritern der Feuer¬
wehr gelang es, die Frau ins Leben zurückzurusen.
Sie wurde nach dem Krankenhaus Moabit gebracht.
Der Mann war schon tot.

** Beim Kriegsspiel tödlich verunglückt ist der
12jährige Sohn des Arbeiters Susa aus Neu-Staaken.
8in von den Spielenden auf einem Kartoffelacker er¬
bauter Unterstand stürzte plötzlich ein und verschüt¬
tete den Knaben. Obwohl er durch Vorüberkommende
ziemlich schnell befteit wurde, war er doch schon er¬
stickt, da er mit dem Gesicht nach unten gelegen
hatte.

** Aus dem Zuge gefallen ist der 13 Jahre alte
Schüler Kurt Vieth aus Eickel bei Wanne. Mit schwe¬
ren Kopfverletzungen wurde er von einem Strecken-
läufer auf der Bahn Hamm—Hannover in der Nähe
des Gehöfts Westhoff-Neubeckum aufgefunden. Der
Junge wurde in das Krankenhaus übergesührt, wo er
gestorben ist.

** Das Drängeln vieler Fahrgäste, um sich einen
Platz zu sicherer, hat in Delmenhorst traurige Folgen
gezeitigt. Bei einem unvermutete« Ruck stürzte die
«us Bremen stammende Frau Braune . Ihr wurden
beide Beine abgefahren. Die Bedauernswerte ist in-
stvischen gestorben.

** Eine Hamstergeschichte. In einem Dorfe in Han¬
nover erschien ein Ärttllerist bei der Frau eines
Landwirts und bot ihr ein Paar noch sehr gu te
Stiefel zum Kauf an. Man wurde handelseinig . Der
Ärttllerist erhielt ein Stück Speck und eine Summe
Geldes. Ehe er sich aber damit entfernen konnte,
erschien ein Polizeibeamter , der ihn verhaftete und
gleichzeitig Speck, Geld und die Stiefel beschlagnahmte.
Kaum war der Polizeibeamte mit seinem Arrestanten
»nd den beschlagnahrnten Sachen abg^ ogen, da er¬
schien ein zweiter Polizist , der die beiden Gauner
suchte. Leider waren sie aber schon über alle Berge.

** Ein entsetzlicher Selbstmordversuch wurde in
Dresden unternommen. Dort hat sich eine ältere Ar-
beiterftau mit einem Messer die Kehle dnrchgeschnit-
ben. Die unglückliche Frau wurde im Unfallwagen
»ach dem Krankenhaus befördert.

** Räuber hatten vor kurzer Zeit zwei Bauerngehöste
in einem Dorfe des linken Weserufers umstellt , die Bewoh¬
ner bedroht und ausgeplündert , neuerdings wurde nun auch
ein schwerer RaubüberfaN in einem Dorfe rechts der
Weser ausgesührt . Vor einigen Rächten drangen zwei
Männer , ohne Rücksicht aus das Geräusch, bei einem Land¬
wirt ein , drangen auf den Boden und packten die Fleisch-
Vorräte ein . Sie ließen sich auch nicht stören, als die Haus¬
bewohner hinzulamen . Inzwischen hatten sie ihre Sachen
Msammengepackt, bedrohten den Hauswirt mit einem Beil
und zogen unbehelligt mtt ihrer Beute durch das Haustor
von dannen, j j

A Bessere Entlohnung in der freiwilligen Kran¬
kenpflege. Vom Kriegsministerium sind dem freiwil¬
lig im Heeressanitätsdienste tätigen weiblichen Pflege-'
personal in weitgehender Weise Mittel zum Durch¬
halten in der Verwundeten-Fürsorge bewilligt worden.
Vom 21. September ab erhalten sämtliche Kranken¬
pflegerinnen auf dem Kriegsschauplätze eine monat-
lrche Löhnung bis zu 135 Mark, Vollschwestern in den
staatlichen Lazaretten der Heimat bis zu 120 Mark.
Das übrige Pflegepersonal in den Lazaretten erhäll
eine Monatsvergütung bis zu 90 Mark. Schwestern¬
schülerinnen beziehen vom ersten Tage ihrer Ausbil¬
dung an ein Taschengeld von monatlich 30 Mark.
Atcherdem können dem gesamten Pflegepersonal fteie
Beköstigung, Unterkunft und Bekleidung gewährtwerden.

Jagdkalender. Im Monat Oktober dürfen ge-
schosesn werden: Männliches Rot- und Damwild, Reh-
vöcke, Dachse, Biber, Hasen, Birk-, Hasel- und Fasanen¬
hähne und -Hennen, Rebhühner, schottische Moorhühner.
Schnepfen, Trappen , wilde Schwäne, Kraniche, Wach¬
telkönige und alle anderen jagdbaren Sumpf- und
Wasservögel, Drosseln (Krammetsvöael); ferner vom
16. Oktober weibliches Rot- und Damwild.

A Tie Apfelzeit ist wieder da. Hunderttausende
von Aepfeln werden ungeschält gegessen. Ganz abge¬
sehen davon, daß das Essen rncht geschälter Aepfel
gesundheitliche Störungen ergeben kann, da die Schale
mit krankheiterregendenBakterienformen behaftet sein
kann, ist es auch aus wirtschaftlichenGrünoen nur
zu empfehlen, vor dem Essen einen jeden Apfel nach
erfolgter Säuberung zu schälen, denn die Apfelschalen
ergeben einen trefflichen Tee. Sie sind zu diesem
Zwecke auf einem Blechteller oder Siebe an einer
nicht zu heißen Ofenstelle zu trocknen und nach er¬
folgter Trocknung in einer gut schließenden Blech,
dose auttubewahren. Ein aus getrockneten Apfelscha¬
len bererteter Tee ist namentlich für Kinder und ner¬
venschwache Personen ein ausgezeichnetes Morgen- und
Abendgetränk, denn er beruhigt und kräftigt die Ner¬
ven, schafft gesunden Schlaf. Zu dieser seiner gün¬
stigen Wirkung kommt noch der Vorteil seiner großen
Billigkeit, denn seine Herstellung verursacht ja keiner¬
lei Kosten. Laßt also keine Apfelschalen umkommen.
Die Schalen müssen natürlich sorgfälttg gewaschenwerden.

'A  Todeserklärung von Vermißten. Das Aufgebot
von Vermißten wirb vielfach von den Beteiligten erst
nach tanger Zeit bewirtt. Es muß demgegenüber dar¬
aus hingewiesen werden, daß die rechtzeitige Todes¬
erklärung von Vermißten von Wert fiir die Hinter-
bliebenen ist, da die Bewilligung an die Hinter¬
bliebenen von Vermißten gewissen Beschränkungen un¬
terliegen. Ein Zeitverlust wird für die Antragsteller
in der Regel durch das Aufgebot nicht entstehen, wenn
der Antrag auf Todeserklärung alsbald gestellt wird,
da das Verfahren gegen die Friedenszeit außeror¬
dentlich abgekürzt wird. Da später kein besonderer
Anlaß vorliegt, bas Aufgebot zu betreiben, so wird
es in den meisten Fällen ganz unterbleiben. Wer¬
den dann in späteren Jahren oder Jahrzehnten ir¬
gendwelche Nachlaßregulierungen nöttg, so sind Nach¬
weisungen über den Tod des Vermißten nur mit den
größten Schwierigkeiten, Kosten und Zeitverlust zu be¬
schaffen; bis sie aber beschafft sind, sind alle Ver¬
fügungen, insbesondere über Grundstücke und Hypothe¬
ken, völlig unmöglich, so daß der Familie sehr große
Verluste entstehen können, während das alles jetzt rn
2 bis 3 Monaten kostenlos erreicht wird. Es ist hier¬
bei nicht nur an augenblicklich vorhandene Vermögens¬
werte zu denken, sondern auch an später zu erwer¬
bende, welche durch Erbschaft besonders in den Sei¬
tenlinien (Geschwister und deren Kinder) anfallen kön¬
nen. Kleinere Vermögensvorteile sind in der Regel
vorhanden; für sie sind die späteren Kosten um so
drückender; auch Sparkassen können Erbeslegitimatio¬
nen verlangen. Den Angehörigen der länger als sechs
Monate Vermißten kann vor der Todeserklärung Wit¬
wen- und Waisengeld sowie Kriegsversorgung bewilligt
werden. ,

* Brennstoff  und zwar je 3 Ztr . Eierbriketts kom
men heute und morgen auf Folge 3 der Brennstoffkar¬
ten, soweit diese noch nicht beliefert sind zur Verteilung
(Siehe Bekanntmachung.) Ferner kommen am Freilag
für die Gewerbetreibenden am Folge 2 ihrer Brennstoff¬
karten die darauf vermerkten Mengen zur Verteilung bei
Konsumverein für Wiesbaden u. Umgegend, Schnlgaffe
und Stern Lan -gaffe.

Wiesbadener' Theater.
Königliches Theater.

Donnerstag , 10. Ab. D. Die Fledermaus. 7 Uhr.
Freitag , 11. Ab. B. Medea . 7 Uhr

Residenz-Theater » Wiesbaden.
Donnerstag, 10. Wenn im Frühling der Holunder

7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11 Vs Uhr.
Donnerstag, 10. 4 Uhr. Abonnements-Konzert des

Kurorchesters. 8 Uhr. Operetten- und Walzer-
Abend

velisiuitmaclMgri».
Die Verteilung des Fleisches findet am nächsten

Samstag von 8—I Uhr in nachstehender Reihenfolge statt:
Nr.1501— aus von 8—9 Uhr
,, 1- 400 „ 9- 10 „
„ 401—800 „ 10—11 „
„ 801—1200 „ 11—12 „
„ 1201—1500 „ 12—1 „

Das Quantum wird noch bestimmt und wird alles
Nähere an den Plakaffäulen angeschlagen.

Einwickelpapier oder Teller find mitzubringen.
Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der Betrag

abgezählt bereit zu halten, oder genügend Wechselge
mitzubringen, da die Verkäufer nur auf volle Mark h
ausgeben können.

Schwerstarbeiterfleksch bei allen Metzgern.
Nach dem Beschluß des Gemeinderals kommt da»

den Schwerstarbeitern zustehende erhöhte Quantum
Fleisch 250 Giamni pro Kopf nur noch in einer Ve
kaufsstelle zu dem dem Einkaufspreis entsprechenden
höheren Verkaufspreis zur Ausgabe.

Bierstadt , den io . Oktor. 1918.
_ Der Bürgermeister. Hofman n.

Brennstoffv erteilung.
Heute Donnerstag , den l0 . Oktober werden in der

Kohlenhandlung Fischer 3 Ztr . Eierbrikett auf Folge z
der Brennstoffkarten für 1918/19 ausgegeben, die uof
nicht beliefert find.

Ausgeschlossen sind die Brennnstoffkarten mit den
Nummern 1051—1149 die morgen im Konsumverein
und die Nr . 1150—1200 die morgen bei L. Stern be¬
liefert w rden.

Mit Ablauf des 12. Oktober verliert Folge 3 aller
Brennstoffkarten für Haushaltung, « ihre Gültigkeit.

Bierstadt, den 10. Oktobr. 1918.
Der Bürgermeister. Hosmann.

Vom 1. Oktober er. ab dürfen Eisatzledensmitrel, die
nicht von der zuständigen Ersahlebensmittelstelle genehmigt
worden sind nicht rnchr verkauft werden._

Eine Bucheckernsammlung durch die hirs. Schulkinder ist I
angeordnet Worden und dem Herrn Lehrer Vinz hier das
Amt des Oussammelleiters und Oriseinkäufers übertragen
worden. Alle gesammelren Bucheckern sind bei Herrn Lehrer
Binz gegen eine Vergütung von 1,65 M. für 2 Pfd. Buch¬
eckern abzuliefecn. Die gleiche Menge wie die abgelieferten
Bucheckern dürfen die Sammle» für sich behalten und Okl
daraus schlagen lassen, wozu ihnen ein Schlagschein aus-
gestellt wird.

Bierstadt » dm 8 Oktobr
_ Der Bürgermeister. Hofmann.

In den nächsten Taaen, voraussichtlich Dienstag, bkii
15. Okl. wird hrerselbst eine Prüfung der Quittungskarlen
durch einen Kontroll''eamten der Landesversicherungsanstalt
Heffen-Naffau stcttfinden, „

Unter Bezugnahme auf § 115 und 1466 der Rnchsver-
ficherungsverocdnung vom 19. 1911 und auf die Uebe-
gangsvorschriften der LandeSversicherungsanstali werden die
Aibeitgeber aufgefordert sämtliche Quiitungskarte», auch die
derjenigen Personen, welche nicht ständig gegen Lohn be¬
schäftigt sind, zur Einsicht bereitzuh Uten oder aber die
Quittungskarten nebst Lohnlisten, Krankenkassen, Dienst- u.
Arbeitsbücher auf hies. Bürge,meisteret niederzulegen.

Bierstadt , den 8. Oktober 1918.
Der Bürgermeister . Ho fm an n.

Landwirre, wetche Kartoffeln liefern, müssen' die Luser
scheine stets bis Samstag Abend bei Kommissionär Karl
Schild 3. abliefern und Sonnlag Morgens ihre Schecks in
Empfan; nehmen. Schecks, welch bis Sonntag Mittag
nicht abgehol«, müssen späier aus den Landratsamt in
Empfang genommen werden.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses: J
von H-'mdurg.

Todes- f Anzeige.
Heute verschied nach kurzem Leiden unsere

liebe Tochter Schwestt ', Schwägerin und Tante

Lina Schreiner
im blühenden Aller von 22 Jahren.

D e trauernden Hinterbliebenen:
Familie Karl Schreiner nebst Angehörigen.

Bierstadt.  Ohligs , Erbenheim, Wiesbaden,
Frankreich und Rumänien.

Die Beerdigung findet am Freitag , den 11.
Oktober, nachmittags um 3 Uhr vom Sterbe¬

hause, Sandbachstr. 8 aus statt

Elektrisches Installationsmaterial
— Osramlampen —

Flack, Wiesbaden, Luisenstrasse 44
neben Residenztheater.

Landwirte Achtung!
Alle Reparatnren an Maschinen schnell und billig bei
L. Pfeil , Wiesbaden »Friedrichstr.44. Tel.6201

Goldene Trauringe
eigene Anfertigung, moderne Form , stets auf Lager

Job . Kühn , Wiestaden , Goldschmiedemeister
Lauggafse 42 , im Hotel Adler. — Tel . 2331.

2 geräumige Zimmer zum
Unterstellen von Möbel« Ze¬
ucht. Bevorz. Bierstadter

Höhe. Offerten an die
Expedition d. Ztg.

Frontspitz-Wohnung
3 Zimmer, 1 Küche nebst

Zubehör zu vermieten.
Wilhelm Schild, Gasth ms

zum Engel.
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